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Bekanntmachung.

Mit Genehmigung der Königlichen Re
gierung hierſelbſt werden von der unter-
zeichneten Kaſſe nur in den Vormittagsſtunden,
von 3 bis 1 Uhr Zahlungen angenommen
und geleiſtet.

Ferner bleibt die Kaſſe wegen der ordent
lichen Reviſionen und wegen der MonatsQuartals und Jahres- Abſchlüſſe im laufenden
Kalenderjahre an folgenden Tagen geſchloſſen

am 16., 17., 30. und 31. Januar,16, 17, 27. 28. Februar,
16, 17., 30. 31. März,
15, 17., 28. 29. April,
16., 17., 30. 31. Mai,
16., 17., 29. 30. Juni,
15., 17., 29. 31. Zuli,16.,, 17, 30. 31. Auguſt,

„15., 16., 29. 30. September,16., 17, 30. 31. Oktober,
1I16., 17., 29. 30. November,
15., 16., 29. 30. Dezember.Merſebur g, den 2. Januar 1905.

Königliche Kreis-Kaſſe.
Naumann.

Auktion
im ſtädtiſchen Leihhauſe zu Merſeburg

Mittwoch, den 3. Februar 1905
von 9 Uhr ab,

der nicht eingelöſten Pfandſtücke von 1100
bis 12500 enthaltend Gold und Silberſachen,
Kleidungsſtücke, Federbetten, Wäſche pp.

Die etwaigen Ueberſchüſſe können binnen
Jahresfriſt in Empfang genommen werden.

Merſeburg, den 6. Januar 1905.
Der Verwaltungsrat.

Zehender. (42

Gratisbeilage: „Jllußrirtes Sonntagsblatt.“
Sonntag, den 8. Januar 1905.

Zur Lage in Südweſtafrika.
Berlin, 6. Januar. Der Windhuker

Beirat hatte in einer Eingabe an General
v. Trotha um beſtimmte Maßnahmen ge-
beten, durch welche die Sicherheit des Ortes
gewährleiſtet und der weißen Bevölkerung
verſchiedene Erleichterungen beſchafft werden
ſollten. Die Antwort des ſtellvertretenden
Gouverneurs lautete im weſentlichen ab-
lehnend,
v. Trotha, der Deutſch Südweſtafrikaniſchen
Zeitung zufolge, außerſtande, bei einem „Krieg
gegen zwei Fronten“ eine Feldkompagnie nach
Windhuk zu verlegen. Das Antwortſchreiben
ſchließt mit folgenden Sätzen „Daß ich das
wirtſchaftliche Jntereſſe der Kolonie fördern
werde, ſoweit es die Kriegslage irgendwie
erlaubt, erſieht der Beirat aus den Maßnahmen,
die ich zum Schutz der Farmer und ihres
Wirtſchaftsbetriebes bereits getroffen habe.
Vorläufig iſt jedoch die Vernichtung aller auf
ſtändiſchen Stämme das Ziel aller militäriſchen
Maßnahmen. Hinter dieſem Ziele tritt die
Rückſicht auf Förderung des Wohlſtandes der
Anſiedler naturgemäß zurück, ſoweit ſich dieſe
Rückſicht nicht ohne Schädigung wichtiger
militäriſcher Jntereſſen durchführen läßt.“

Berlin, 6. Januar. General von
Trotha meldet aus Windhuk unterm
5. Januar: „Oberſt Deimling beab-
ſichtigte, am 4. d. M. Gochas konzentriſch
anzugreifen mit Abteilung Meiſter (A, 5..
7. Komp. Batt. Stahl), Auob abwärts, mit
Kompagnie Ritter und Hoalbbatterie
Stuhlmann von Gibeon über Goamus,
mit Abteilung Lengerke' (8. Komp. 8. Batt.)
von Koes über Perſib. Major Meiſter ſtieß
bereits am 1. Januar 6 Uhr abends bei
Stamprietfontain auf 500 bis 600
Hottentotten, dieſe hielten trotz wiederholter
Bajonettangriffe bis 5 Uhr 30 abends nach
Eintritt völliger Dunkelheit Stand und zogen
ſich erſt unter dem Schutz der Nacht auf

insbeſondere erklärte ſich General.

beiden Ufern des Auob in Richtung auf
Gochas zurück. Major Meiſter folgte am
nächſten Morgen. Verluſte des Feindes,
welche bedeutend geweſen ſein müſſen, ſind
noch nicht feſtzuſtellen geweſen. Der
Hererokapitän Friedrich von Omburo hat
am 4. d. M. in Omaruru ſeine Gewehre ab
gegeben. Seine Werft will ſeinem Beiſpiel
folgen. Bis jetzt ſind 50 Männer und 150
Frauen in Omaruru zugelaufen.

Rußland und Japan.
Wir verzeichnen folgende Meldungen:

Tokio, 6. Januar. Die Uebergabe aller
Forts und Befeſtigungen von Port Arthur
iſt beendet. Die der Gefangenen ſtellt ſich
als eine etwas komplizierte Aufgabe dar. Die
Gefangenenliſte weiſt auf von der Armee 8
Generale, 588 Offiziere, 221 Beamte, Aerzte
und Prieſter, 22,434 Mannſchaften und 3645
Nichtkombattanten von der Marine vier Ad-
mirale, 300 Offiziere, 4500 Mannſchaften
und 500 Nichtkombattanten, insgeſamt alſo
32,000 Köpfe, ohne die Kranken und Ver-
wundeten, 16,000 an der Zahl. An Pferden
befinden ſich 2000 Stück in der Feſtung, deren
Beſtände gegenwärtig von japaniſchen Kom-
miſſaren aufgenommen werden.

Tokio, 6. Januar. Man glaubt, daß
General No gi auf Geheiſ des Kaiſers nach
Tokio kommt, wo ihn ein begeiſterter Empfang
erwartet. Die fremdländiſchen Attachés ſind
geſtern in Port Arthur angekommen. Die
japaniſchen Marineoffiziere haben die ge-
ſunkenen Schiffe noch nicht unterſucht, und
über den Zuſtand derſelben iſt nichts bekannt.
Eine ſorgfältige Unterſuchung wird ſobald
als möglich vorgenommen werden. Die
Ruſſen haben klugerweiſe das Trockendock vor
der Kapitulation blockiert, dadurch, daß ſie
das Transportſchiff „Amur“ quer vor dem
Dock verſenkt haben. Geſtern übergaben ſie

145. Jahrgang.
die Werften und 10 kleine Dampfer, die zu
ſofortiger Verwendung bereit liegen. Die
Minenbeſeitigung wird begonnen werden, ſo
bald die ruſſiſchen Pläne über die Lage der
Minen ausgehändigt ſind. Man hofft, einige
der geſunkenen Schiffe heben zu können.

Tokio, 6. Jan. Mehrere hundert japa-
niſche Fachleute unter Befehl eines Contre-
admirals ſind von Saſebo nach Port Arthur
in See gegangen, um den Hafen und die be-
nachbarten Gewäſſer von Minen zu ſäubern.

Tokio, 6. Januar. Laut Mitteilung
der japaniſchen Marineverwaltung ſind durch
die Japaner vor der Kapitulation Port
Arthurs die ruſſiſchen Torpedoboote
„Gaidamak“ und „Vſadnik“ ſowie die
Torpedobootszerſtörer „Jetirny“, „Seſy“ und
„Boiroi“ zum Sinken gebracht worden. Der
Kreuzer „Bajan“ liegt ſchwer beſchädigt an
der Südſeite des Oſthafens. Das Kanonen-
boot „Bobr“ iſt durch das japaniſche Granat-
feuer völlig zerſtört.

London, 6. Jan. Wie aus Tokio
telegraphiert wird, hat Stöſſel ſein Ehren-
wort gegeben und wird über Nagaſaki nach
Rußland zurückkehren. Geſtern hatten Stöſſel
und No gi eine Konferenz im Dorfe Schuiſchi.
Nachdem ſie ſich begrüßt, folgte eine lange
Unterredung. Als ſie herauskamen, ſchüttel-
ten ſie ſich die Hände, worauf Stöſſel ſein
Pferd beſtieg und nach Port Arthur zurückritt.

Tokio, 6. Januar. Bei der Unterredung
mit Nogi in Schniſchi war General Stöſſel
von Oberſt Reiß, den Leutnants Malchenko
und Nebelskow ſowie ſechs Koſaken begleitet.
Bei Nogi waren General Jjichi und die
Kapitäne Tſunoda, Yaſuhara und Mat-
ſuoaira. Alles ging in freundſchaftlichſten
Formen vor ſich. Stöſſel drückte ſeine Be
wunderung für die Tapferkeit der Japaner
und für Nogi's aufopfernde Hingebung aus;
er kondolierte wiederholt zu dem Tode der
beiden Söhne des Generals während der

Margarete und Ludwig.
Roman von Frida Freiin v. Bülow.

(15. Fortſetzung.

Sie ſah teilnehmend in ſeine traurigen
Augen.

„Augenblicklich ſchreiben Sie nicht fragte
ſie zögernd

Er zuckte nervös zuſammen. Ein Schauer
lief ihm über den Rücken, „Nein,“ ſtieß er
hervor und ſtarrte düſter vor ſich hin.

Es war ihr eine Erleichterung, daß jetzt
andre Beſucher kamen: Siebenſtein und
Uhlefeld und zwei langnäfſige, wohlerzogene
Fräulein von Rübſchütz, zu denen ſich auch
Max geſellte.

Die Winterſaiſon hatte vor kurzem be-
gonnen. Die erſten Bälle und Geſellſchaften
bildeten daher hauptſächlich den Geſprächsin-
halt. Wen man getroffen und wie man ſich
amüſiert habe u. ſ. w. Es herrſchte im
ganzen ein etwas blaſierter Ton unter den
jungen Leuten dieſes Geſellſchaftskreiſes, ſo
daß ſie älter erſchienen, als ſie in Wahrheit
waren.

Man wußte, daß Leutnant Siebenſtein ſich
für Fräulein Maximiliane Rübſchütz inter-
eſſierte, aber dieſes Jntereſſe zeigte ſich eigent
lich nur darin, daß er ziemlich regelmäßig da
erſchien, wo die junge Dame ſich ſehen ließ.

Seine Unterhaltung war ſtets von der
korrekteſten Allgemeinheit.

Siebenſtein beſchrieb jetzt der Dame ſeines
Herzens die Touren eines norwegiſchen Conter-
tanzes, der für den nächſten Ball eingeübt

werden ſollte, Troſtburg hielt der jüngeren
Rübſchütz einen Vortrag über den verderbten
litterariſchen Geſchmack des Publikums, Uhle-
feld unterhielt ſich mit Max.

Margarete war verſtummt, hörte aber bald
nach der einen, bald nach der andern Seite hin.

Da drang der Name Ludwigs an ihr Ohr.
Sie horchte auf. Uhlefeld erzählte, daß
Ludwig neulich mit ihm und andern Offi-
zieren, auch ein alter General ſei dabei ge-
weſen, im Wintergarten geſeſſen habe, aber
als eine Coupletſängerin aufgetreten ſei, ſo-
fort aufgeſtanden ſei und das Lokal ver-
laſſen habe.

„Das Mädel war ganz decent,“ ſchloß
Uhlefeld, „und ich muß überhaupt ſagen, daß
Doktor Ludwig, wenn ein alter General
ſitzen blieb, auch hätte ſitzen bleiben können.
So was find' ich nicht mehr ſchön.“

„Jch aber,“ ſagte Margarete.
Uhlefeld errötete. Er hatte nicht bemerkt,

daß ſie ihm zugehört hatte.
„Jch verſichere Jhnen, mein gnädiges Fräu-

lein,“ ſagte er, „es lag tatſächlich keine Ver-
anlaſſung zu einem derartig provozierenden
Benehmen vor.“

„Jhm mußte es doch ſo ſcheinen,“ entgeg-
nete Margarete, „und ich finde es immer zu
bewundern, wenn einer den Mut ſeiner
Meinung hat, gleichviel, ob ſie nun richtig
iſt oder falſch.“

In dieſem Augenblick erſchien Ludwig ſelbſt.
„Ho, ho! Lupus in fabula!“ rief ihm

Max entgegen.

Der Doktor lächelte gezwungen. Sein
ernſter Blick ſuchte den Blick Margaretes
aufzufangen. Sie ſchien ihn jedoch nicht be-
merkt zu haben, ſondern ſagte etwas zu
Uhlefeld.

Er blieb mit ſeinem gezwungenen Lächeln
hinter Margaretes Stuhl ſtehen, und ſie
fühlte ſeine Nähe in allen Nerven; aber
eine peinigende Befangenheit, die ihr ganz
neu war, veranlaßte ſie, den Freund zu ig-
norieren.

Max bemerkte Ludwigs Aerger über das
wunderliche Verhalten ſeiner Schweſter und
beſchloß, ihn zu rächen.

„Du, Ludwig!“ rief er in ſeiner unbe-
kümmerten Weiſe, „Margarete hat eben er-
klärt, ſie fände Dich ſchön und bewunde-
rungswürdig!“

Dies erregte allgemeine Verlegenheit. Nie-
mand wagte Ludwig anzuſehen.

Margarete faßte ſich am ſchnellſten. „Sie
wiſſen ſchon, wie er es macht, der ſchreckliche
Junge!“ ſagte ſie mit einer halben Wendung
nach Ludwig hin. „Jch habe geſagt, daß ich
es ſchön finde, wenn jemand den Mut ſeiner
Ueberzeugung hat, weiter nichts.“

„Und Vu bezogſt es auf mich?“ bemerkte
Ludwig halblaut gegen Max. „Da kann ich
mich ja wohl bei Dir bedanken?“

Es war in nachläſſigem Ton geſprochen
und ſollte Scherz ſein aber Magarete hörte,
daß er verſtimmt war.

Ja; ſeine Laune war gründlich verdorben.
Erſt die Nichtbeachtung von Margaretes Seite,
dann dies rohe Hinausſchreien deſſen, was

ihm heilig war es ging ihm alles gegen
den Strich.

Er hatte neben Troſtburg Platz genommen
und zeigte ſich von der unliebenswürdigſten
Seite, obwohl der Poet zu ſeinen Freunden
gehörte. Grimmig begann er gegen die
Ueberſchätzung des Künſtlers und gegen die
von den Künſtlern beanſpruchte Sonder-
ſtellung zu Felde zu ziehen. Seine Aus-
führungen waren meſſerſcharf, allein je mehr
er in Eifer geriet, deſto ſpöttiſcher wurde das
Lächeln Troſtburgs.

Margarete ſah keinen Grund zu einer der
artigen Gereiztheit und ärgerte ſich, daß ihr
lieber Freund ſich vor der Geſellſchaft in ſo
wenig günſtiger Beleuchtung zeigte. Man
mußte ihn wirklich für einen Krakeeler und
Händelſucher halten.

Jn ihrem Aerger fing ſie an, lebhaft für
den Dichter Partei zu nehmen.

Da verſtummte er plötzlich. Kurz darauf
ſtand er auf und empfahl ſich.

Margarete erſchrak. Er hatte ſo merkwürdig
blaß und verſtört ausgeſehen. Unter einem
beliebigen Vorwand ſchlüpfte ſie aus dem
Zimmer und eilte ihm nach auf den Flur.
Sie traf ihn, als er ſchon die Haustür in
der Hand hatte.

„Doktor!“
Wie ein elektriſcher Schlag durchzuckte es

ihn. Er wandte ſich raſch um. Aber ſeine
Stirn blieb finſter und er ſagte: „Gnädiges
Fräulein!“ während er ſie ſonſt doch immer
nur „Fräulein Margarete“ nannte.

(Fortſetzung folgt).
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Nummer 7. 1905. Merſeburger Kreisblatt nebſt „Jlluſtr. Sonntagsblatt“. Sonntag, den 8. Januar.
Belagerung. Ferner dankte Stöſſel für die
ihm erteilte Erlaubnis, an den Zaren zu
telegraphieren, und für den Edelmut, den der
Mikado bewieſen habe. Die beiden Generale
nahmen ſodann ein Mahl ein. Stöſſel bat
Nogi, ſein Lieblingspferd als Geſchenk anzu
nehmen; Nogi lehnte dies ab, da das Pferd
in die Kapitulation mit einbegriffen ſei, nahm
es aber im Namen der Armee an und ver-
ſprach, daß es ſorgfältig gepflegt werden ſolle.
Stöſſel kehrte ſodann nach Port Arthur zu-
rück; bald darauf erfolgte der Ausmarſch der
Beſatzung.

Mukden, 6. Januar. Marſchall Oyama
ſchickte dem General Kuropatkin einen
Brief, worin er ihm die Kapitulation von
Port Arthur mitteilt und ſeine Bewunderung
für die tapferen Verteidiger ausdrückt. Dieſe
Nachricht wirkt hier, obwohl ja ſchon ſeit
längerer Zeit ungünſtige Gerüchte verbreitet
waren, doch um ſo niederſchmetternder, als
gerade noch in den letzten Tagen Meldungen
eintrafen, die einen längeren Widerſtand er-
hoffen ließen. Man hat daher den Eindruck
einer plötzlich hereingebrochenen Kataſtrophe,
die auch die hieſige militäriſche Lage unmittel-
bar beeinfluſſen wird. Heute ſeit Morgen-
grauen hört man andauernde Kanonade an
der Eiſenbahn bei Linſchipu und Schahopu;
morgen wird deren Fortſetzung in größerem
Maßſtabe erwartet.

London, 6. Januar. Wie der Wiener
Berichterſtatter der „Times“ erfährt, ſoll der
deutſche Kaiſer wenige Tage vor dem
Ausbruch des Krieges den Zaren
drahtlich gebeten haben, den Krieg mit Japan
durch Zurückweiſung der japaniſchen Forde-
rungen nicht zu überſtürzen, weil Japan nach
ſeinen (des Kaiſers) Auskünften viel beſſer
zum Kriege vorbereitet ſei, als Rußland.
Der Zar ſoll erwidert haben, die japaniſchen
Bedingungen ſeien nicht verworfen worden,
jedenfalls aber ſeien Maßregeln getroffen
worden, um den Triumph der ruſſiſchen
Waffen zu ſichern. (Beſtätigung bleibt abzus
warten. Die Red.)

Zwei falſche Nachrichten
ſind geſtern durch ausländiſche Blätter ver
breitet worden Die eine durch den „New
York Herald“ über den Untergang des Admiral
ſchiffes Roſtdieſtwensky's, eine Nachricht, die
wir bei der Wiedergabe mit dem Zuſatz ver
ſahen Beſtätigung bleibt abzuwarten; die,
andere durch das römiſche Blatt „Capitale“
über den angeblichen Beſuch der Gräfin Mon-
tignoſo beim Papſt. An beiden Nachrichten
iſt kein wahres Wort.

Was Streiks koſten.
Jn früheren Jahren waren bei den Ar

beitereinſtellungen faſt ausſchließlich wirt-
ſchaftliche Gründe maßgebend. Die Arbeiter
wollten durch die Arbeitsniederlegung ihre
wirtſchaftliche Stellung verbeſſern die Ar-
beitgeber zur Gewährung höherer Löhne, zu
kürzerer Arbeitszeit und anderen Zugeſtänd
niſſen zwingen. Jn neueſter Zeit jedoch hat
die Sozialdemokratie begonnen, den Streik
auch als politiſches Kampfmittel zu ver-
wenden; an Stelle des wirtſchaftlichen iſt
das Parteiintereſſe in den Vordergrund ge-
treten. Der Streik ſoll dieſelbe Rolle wie
der Barrikadenkampf ſpielen, der heutigen
Tages ausſichtslos ſein würde. Durch
Streiks will die Sozialdemokratie zum
wenigſten in einigen anderen Ländern, wie
in Jtalien, Frankrei h u. ſ. w. die bürger
liche Geſellſchaft zum Zugeſtändnis aller
ihrer Forderungen zwingen. Jn Deutſchland
iſt dies allerdings noch nicht offen zu Tage
getreten, aber ſchon heute ſind die Anſichten
der deutſchen Sozialdemokratie in der Wand-
lung begriffen und ſie diskutiert über die
Frage des Generalſtreiks, welchen ſie früher
als außerhalb ihrer Abſichten liegend be-
zeichnet hatte.

Welchen wirtſchaftlichen Verluſt die Nationen
durch die mit jedem Jahre häufiger werden-
den Arbeitseinſtellungen erleiden müſſen, da
rüber belehrt uns aber der in dem letzten
Frühjahr nach 26 wöchentlicher Dauer be
endete und allgemein als eine ſozialiſtiſche
Machtprobe betrachtete Streik der Textilar-
beiter in Krimmitſchau, der Arbeitern wie
Arbeitgebern viel über 20 Millionen Mark
durch Ausfall der Löhne, Stillſtand der
Fabriken und durch Verlorengehen von
Lieferungen gekoſtet haben ſoll. Noch weit

rößer ſind indeß die Verluſte, welche dasfrancbſiſche Nationalvermögen durch die

wiederholten Arbeitseinſtellungen der Hafen
arbeiter und Seeleute in Marſeille und den
anderen franzöſiſchen Mittelmeerhäfen er-
litten hat. Und gerade bei dieſen Streiks
zeigt es ſich ganz unverhüllt, daß die Führer
vielmehr auf die Vermehrung ihrer perſön
lichen Macht und die Ausbreitung ihres

Einfluſſes bedacht waren, als ſie auf das
Wohl der Arbeiter Rückſicht nehmen. Die
Arbeitsplätze wurden verlaſſeu, die Geſell
ſchaften boykottiert, wenn den Arbeiterſyndi-
katen nicht geſtattet wurde, durch ihre Dele-
girten eine Kontrolle auszuüben, und die
Arbeitgeber wurden gezwungen, die einem
anderen Verbande angehörenden oder nicht
organiſirten Leute zu entlaſſen. Ueber die
verſchiedenen Beamten und Schiffsoffiziere
wurde der Boykott verhängt, weil ſie ſich den
Anordnungen der Syndikate fügen wollten.
Ja, es wurden ſogar die Schiffe zweier
Kompagnien, der Kompagnie Axel Busk und
der Meſſageries Maritimes nur deshalb von
den Mannſchaften verlaſſen, weil zwei
Schiffsoffiziere derſelben ſich deſpektirlich über
die Häuptlinge der Syndikate geäußert haben
ſollten und ſich geweigert hatten, eine ihre
Manneswürde verletzende Abbitte zu leiſten.
Zweimal mußten die ſchwergekränkten Werk
meiſter, Hafenbeamten und Seeoffiziere um
ihrer Ehre und Selbſterhaltung willen von
dem verzweifelten aber von den Marſeiller
Rhedern und Arbeitgebern durchaus ge
billigten Mittel, ſelbſt die Arbeit niederzulegen,
Gebrauch machen. Ein vrigineller Gegen
ſtreik!

Wie groß die Verluſte waren, die durch
dieſe Kämpfe, nicht nur für die Arbeitgeber
und Arbeiter, ſondern auch für die übrige
Bevölkerung entſtanden, darüber belehrt uns
die ſoeben erſchienene Schrift des Frh. von
Reiswitz, „Generalſtreik“, welche auch
in anderer Beziehung ſehr leſenswert iſt und
mancherlei Neues enthält.

Der tägliche Verluſt, den die Schifffahrt
hatte, belief ſich darnach auf 62 500 Franken;
der Ausfall an Lohn für das Schiffsperſonal
überſtieg 23 000 Fr. täglich. Vom 24. Au-
guſt bis 7. September entſtand für die Rheder,
Schiffsperſonal, Schiffsmakler, Schiffsliefe-
ranten und Jmporteure im Ganzen ein Ver-
luſt von 1350000 Fr. Der Staat büßte
7 000 Fr. ein.

Jm Ganzen betrugen nach den gemachten
Ermittelungen die Verluſte täglich über 2
Millionen, alſo in 48 Tagen 96 Millionen.
An dieſen Verluſten ſind Rheder, Lieferanten“
Exporteure, Schiffsmakler, Bankgeſchäfte,
Bäcker, Schlächter, Weinhändler, Gaſtwirte, Oel-
müller, Seifenſieder, Getreidehändler, Seiden-
fabrikanten, Uhrmacher Krämer etc. beteiligt.

Von einer großen Anzahl von Gewerbe
treibenden konnte indeß nicht ermittelt werden,
wie groß ihre Berluſte durch den Streik waren,
weil ſie nicht einem Syndikate angehörten.
Und ganze Gewerbsklaſſen, die ebenfalls ſchwer
geſchädigt wurden, ſo die Gärtner, Landwirte,
Weinbauer und andere mehr ſind nicht ein-
bezogen in die Rechnung, ſodaß die Verluſte
noch weit größer waren, als berechnet werden
konnte.

Ein großer Teil dieſer Verluſte traf diejenigen,
welche den Streik ins Werk geſetzt hatten.
Der tägliche Ausfall für die Laſtträger,
Packer und die bei dem Rollfuhrwerk Ange-
ſtellten betrug allein 190000 Fr. Es fehlen
jedoch dabei noch ſehr beträchtliche Poſten,
die hier nicht einzeln aufgeführt werden konnten.

Das iſt der direkte Verluſt, der indirekte
iſt nicht geringer, denn mit Recht wird darauf
aufmerkſam gemacht, daß die Unſicherheit im
Verkehr, welche durch die Arbeitseinſtellungen
entſtand, die Folge haben wird, daß ſich der
Handel und die induſtrielle Tätigkeit von
Marſeille fort nach italieniſchen Häfen und
Barcelona ziehen dürfte. Uebrigens würden
auch die Leiſtungsfähigkeit der franzöſiſchen
Induſtrie und des franzöſiſchen Handels
durch die erlittenen Verluſte ſchwer benach-
teiligte und ſie würden die fremde Konkurrenz
ſchwer zu bekämpfen vermögen. Zahlreiche
Bankerotte ſtänden heute in Ausſicht.

Zuletzt aber leiden die Arbeiter am meiſten
durch ſoche Vorkommniſſe, weil ſie den
Arbeitsbedarf vermindern und die Ausſicht
auf Verdienſt abſchneiden. Gewinn haben
nur die Anſtifter der Streitigkeiten, die Agi-
tatoren und Demagogen der Sozialdemokratie.

Politiſche Aeberſicht.
Deutſches Reich.

Berlin, 6. Januar. (Hofnachrichten.)
Die Kaiſerlichen Majeſtäten verweilen
im Kgl. Schloſſe in Berlin. Nähere Nach
richten liegen nicht vor.

Das Bezirksfeldwebelweſen
in unſerer Armee hat eine neue Regelung er-
fahren, die vom 1. Januar ab in Kraft tritt.
Bisher avancierten bei den Landwehr-Bezirks
kommandos die als Bezirksfeldwebel vorno-
tierten Sergeanten und Unteroffiziere nur
innerhalb des Brigadeverbandes. Fortan ge-
ſchieht aber das Avancement innerhalb des
Armeekorps, ſo daß alſo beiſpielsweiſe die
Beſetzung der Bezirksfeldwebelſtellen in der

Provinz Brandenburg auch durch Kapitulanten
des Berliner Bezirkskommandos erfolgen kann.
Wer in Zukunft Bezirksfeldwebel werden will,
kann ſich für dieſen Poſten erſt dann notieren
laſſen, wenn er ſechs Jahre aktiv gedient hat,
und muß 8 Wochen, früher nur 6--8 Wochen,
bei einem Regiment in der Front Feldwebel-
dienſte tun.

Koblenz, 5. Januar. Die Veröffent
lichungen über das Leben des früheren Fähn-
richs Hüſſener in Ehrenbreitſtein
werden durch folgende Mitteilung des „Berl.
Lok.-Anz.“ von „gut unterrichteter Seite“
zum Teil beſtätigt: Hüſſener iſt gegenwärtig
nach einem kurzen Urlaub wieder als Feſtungs-
gefangener auf Ober-Ehrenbreitſtein. Es iſt
richtig, daß der Fähnrich ſeinen allſonntäg-
lichen Kirchenurlaub dazu benutzt hat, den
Wirt des Koblenzer Parkhotels zu beſuchen.
Es iſt von der Koblenzer Kommandantur.
eine ſtrenge Unterſuchung eingeleitet worden
Dem preußiſchen Kriegsminiſter haben die
Nachrichten über Hüſſener Veranlaſſung ge-
geben, amtlichen Bericht einzufordern.

Rußland.
Warſchau, 6. Januar. Jn letzter Zeit

mehren ſich die politiſchen Attentate.
Es vergeht, faſt kein Tag, an dem nicht
Schutzleute, Koſaken oder politiſche Spione
aufgefunden werden. Die Täter verſchwinden
ſpurlos. Der Generalgouverneur von War-
ſchau, General Tſchertkow, veröffentlichte in
den hieſigen Zeitungen eine Erklärung, worin
er die Bevölkerung vor regierungsfeindlichen
Demonſtrationen auf den Straßen warnt.
Das Militär habe Befehl erhalten, auf die
Demonſtranten zu ſchießen. Die Erklärung
hat in der Bevölkerung tiefgehende Erbitte-
rung hervorgerufen.

Zur Lage im Ruhrkohlen-Revier.
Bochum, 6. Januar. Die Lage im

Ruhrkohlen-Revier iſt heute derartig, daß ein
allgemeiner Bergarbeiter- Ausſtand
nicht zu gewärtigen iſt.

Dortmund, 6. Januar. Das Oberberg-
amt hat die von der Belegſchaft der Zeche
„Bruchſtraße“ erbetene Vermittelung in
dem Konflikt mit der Grubenverwaltung
wegen Verlängerung der Seilfahrt abge
lehnt und die Belegſchaft an das Einigungs-
amt des Berggewerbegerichts verwieſen. An
den Verhandlungen nahmen der ſozialdemo-
kratiſche Reichstagsabgeordnete Sach ſe und

das Vorſtandsmitglied des deutſchen Berg-
arbeiterverbandes Hüſfemann teil.

Langendreer, 6. Januar. Jn einer
heute abend abgehaltenen Verſammlung der
Belegſchaft der Morgenſchicht der Zeche Bruch-
ſtraße berichtete die Kommiſſion über die Ver
handlungen mit dem Oberbergamte. Die
Verſammlung beſchloß nach lebhafter Debatte,
dem Rate des Oberbergamtes zu folgen und
das Berggewerbegericht als Einigungsamt
anzurufen. Als Vertreter der Belegſchaft
wurden der Reichstagsabgeordnete Sachſe und
der Knappſchaftsälteſte Hausmann gewäßhlt.
Nach weiterer, ſtundenlanger Debatte wurde
beſchloſſen, am Sonnabend früh nicht einzu-
fahren, wenn die Zeche ſich weigert, Haus-
brandkohlen an die Belegſchaft zu verabfolgen.

Cokales.
Merſeburg, 7. Januar.

Verliehen. Dem Gefängnis-Jnſpektor
Arndt hierſelbſt iſt der KronenOrden 4.
Klaſſe Allerhöchſt verliehen worden.

Aus der Kirchengemeinde Altenburg.
Jm Jahre 1904 wurden geboren: 106 Kinder,
getauft: 108 Kinder, getraut: 22 Paare, ge-
ſtorben ſind: 89 Perſonen, zum heiligen Abend-
mahl ſind gegangen: 1042 Perſonen.

Von unſerer Kunſtausſtellung. Eine
neue Serie, (mit Eichſtaedt) von Gemälden
iſt vom Thür. Ausſtellungsverein bild. Künſtler
in Weimar eingegangen, zu welcher folgendes
zu bemerken iſt: Nach Klingers Beethoven-
denkmal in Leipzig tauchten eine große Zahl
Kunſtwerke auf, die das gleiche gewaltige
Thema behandelten, teils Skulpturen, teils
Bilder. Zu ihnen gehört auch Eichſtaedts
(Berlin) „Beethoven und die Muſe.“
Der Meiſter ſitzt am geöffneten Flügel;
hinter ihm ſteht vor einem lichten, blauen
Himmel die Muſe mit Roſen im Haar und
greift in die Saiten der Harfe. Es wird
gewiß viele intereſſieren, das Bild, welches
ſie durch zahlreiche Reproduktionen kennen,
jetzt im Originale in unſerer Ausſtellung zu
ſehen. Jn eine ganz andere Welt verſetzt
uns der Künſtler durch ſein Bild: „Ein
Sonntagskind“, und es will uns ſcheinen,
als ſei er hier noch mehr zu Hauſe. Es iſt
doch ein allerliebſtes Geſichtchen, das er uns
hier auf der Leinwand feſtgehalten hat. Wie
glücklich ſchaut die junge Mutter auf ihr

Kindchen, welches ſie auf den Armen trägt!
Ebenſo gut gelungen ſind die zwei Figuren,
und das Ganze, einſchl. der Dorfſſtraße, iſt
geſchickt gemalt. Auf dem 3. Bilde ſchildert
uns Eichſtaedt einen hiſtoriſchen Vorgang:
„Friedrich der Große hört in der Garniſon
kirche zu Potsdam Sebaſtian Bachs Orgel-
ſpiele zu.“ Der König iſt allein in der
Kirche und lauſcht ernſten Bkicks den Tönen
des Meiſters, dieſes Tonheros, der jetzt erſt
nach ein paar Jahrhunderten ſo zu ſeinem
Volke ſpricht, wie er es wohl zeit ſeines
Lebens ſehnlichſt wünſchte. Drei große
Aquarelle erregen dann unſere Aufmerkſam-
keit, denn eine ſolche Leuchtkraft und Durch-
führung ſieht man ſonſt ſelten bei Bildern,
bei denen das ſpröde Material der Waſſer-
farbe verwendet iſt. Eine Fülle von Apfel-
ſinen und Zitronen iſt auf dem einen,
Granatfrüchte, Melonen und Weintrauben
auf dem andern, eine Gruppe muſi-
zierender Jtaliener und aufmerkſamer
Hörer auf dem dritten. Aber, wie geſagt,
vor allem feſſelt uns immer wieder
die geradezu verblüffende Durchgeſtaltung, ſie
erſtreckt ſich bis auf die ſaftigen Kerne der
Granatfrüchte und die blitzenden Waſſertropfen,
die einen geradezu täuſchen können. Der
Künſtler Paul Demm s (Reſina) hat das
zudem mit reiner Laſurfarbe, d. h. ohne
Deckweiß erreicht, das iſt ſchwieriger, erzeugt
aber größere Klarheit. Jm Anſchluß hieran
ſeien auch die übrigen Stillleben unſerer
Ausſtellung erwähnt, vorerſt die „Brombeeren“
und „Tomaten“ von Reſt Berg mann
(Karlsruhe). Eine ungekünſtelte Anordnung
zeichnet beide Arbeiten aus und die letzte
noch beſonders der Umſtand, daß ſie wirklich
im Freien entſtanden iſt, wodurch eine glü-
hende Farbe der hellroten Tomaten und des
gelben Meſſingkeſſels erreicht iſt. Einen
echten Ton zeigt Clara Henſchkes (Berlin)
„Jagdſtillleben“. Es wäre ſehr geeignet als
Dekoration über die Tür eines Jagdzimmers
wie auch ihre prächtigen „Malven“ jedes
Speiſezimmer ſchmücken würden. Profeſſor
G. Meyn- Berlin erfreut uns wieder mit
einigen ſeiner anerkannt vorzüglichen Porträts.
Den Eindruck des Energiſchen macht das
eine Bild, den des Anmutigen das andere.
Das erſte Bild ſtellt den Bildhauer Rieſch
dar (Schöpfer der Lutherſtatue in der Witten-
berger Schloßkirche) Die hochaufgerichtete
Haltung, der ſtraff modellierte Kopf und
Hals, der Geſichtsausdruck: alles ſpricht von
Entſchloſſenheit und Tatkraft. Welch ein
Gegenſatz hierzu das zweite! Eine unge-
zwungene Haltuug der ſitzenden Frauengeſtalt

die aufgeſtützte Linke ſpielt mit einem
Perlenhalsband eine weiche Formengebung,
ein freundlicher Ausdruck: alles dies macht,

unterſtützt durch ein lichtes Kolorit
den Eindruck des Lieblichen, Gefälligen.
Ein anderer Berliner Künſtler Kurt
Stoeving bietet uns in ſeiner „Diana“
einen erleſenen Genuß, und zwar in kolo-
riſtiſcher wie techniſcher Hinſicht. Wie herriich iſt
zum ſtrahlenden Gold des Florentiner Rahmens
das feurige Rot des über den Arm hinunter-
flutenden Gewandes und das tiefe Blau des
Waſſers geſtimmt! Und hat ihm nicht die köſtliche
Temporafarbe ein Fleiſch herausbekommen
laſſen, das wie hingehaucht ausſteht. Dazu
iſt die Zeichnung eine äußerſt delikate und
das Landſchaftliche bei aller maleriſchen Be-
handlung mit feinem künſtleriſchem G. fühl
dem Figürlichen untergeordnet: kurz, ein be
rauſchender Klang und ein Meiſterwerk!
Von demſelben Künſtler iſt noch eine treffliche
„Nietzſcheplakette“ beigegeben. Eine inter
eſſante Serie ferner ſtellen die Bilder Richard
Schlöſſers (Dresden) dar. Da iſt ein
„Mädchen mit Schleier.“ Wie fein ſteht das
helle Fleiſch vor dem ſtumpfgrünen Hinter-
grund Wie ſchön iſt der zart getönte Kopf
mit dem roten Band im ſchwarzen Haar!
Und wie gut gemalt iſt der blaue Schleier,
durch den der Körper hindurchſchimmert!
Ferner bietet er ein effektvolles „Waffenſtill-
leben“ mit glänzendem Harniſch u. ſ. w. und
2 Paſtelle „Stilles Tal“ und „Steiriſche
Landſchaft“, in denen er verſucht, durch
die Striche des Paſtellſtiftes das Leben
des Terrains und der Laubgruppen auszu-
drücken. Die Szene aus einer „Parade“
von dem bekannten Schlachtenmaler Werner
Schuch Berlin wird jedenfalls viele Beſucher
intereſſteren, und zwar beſonders durch die
glänzenden Uniformen und die ſorgfältige
Ausführung, die ſich bis auf die Bänder, die
Orden und das Sattelzeug erſtreckt. Merk-
würdig viel iſt in neuerer Zeit das Thema:
„Die Tochter der Herodias“ behandelt worden.
Ein Beiſpiel bietet uns Theod. Matthei-
Kaſſel; freilich iſt es Sache jedes einzelnen
Beſchauers, was er aus dem Bilde, beſonders
aus dem Geſicht herausleſen will. Die künſt-
leriſche Behandlung iſt eine gute. Eine
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größere Reihe von Landſchaften nehmen
ſodann unſere Aufmerkſamkeit in Anſpruch.
So hat H. v. Germar- Weimar neben einem
„Frühlingstag“ eine gut und kräftig geſehene
Stimmungslandſchaft geſendet, auf welcher
die „Abendſonne“ ein Getreidefeld ſtreift.
Herm. Schnabel's Bild iſt dunkel gemalt,
aber wie es gekonnt! Ein kleines Bild,
aber voll von echter Naturbeobachtung iſt
ferner Jaques Schenker's Dresden „Am
Strande der Oſtſee“. Kraftvolle Technik
zeigen Braunhof's Kaſſel „Pappeln“.
Das goldene Herbſtlaub malt Dorothea
Hochheimer-Berlin: „Allee im Charlotten-
burger Park“. Der bekannte Monpdſchein-
maler Profeſſor Douzette-Barth, von dem
wir eine größere Reihe Galerien Mondſchein
landſchaften beſitzen, iſt wiederum mit einem
kleinen Mondſcheinbild vertreten. Max
Asperger-Gotha bringt die 2 gut gezeichneten
Arbeiten: „Waldlandſchaft“ und „Thür. Dorf
landſchaft“. Wenn wir nun noch Joſef
Schoye r's München Bild „Jm Moor“,
Hugo Börner's Leipzig „Gehöft in Olden
burg“, Franziska Redelsheiner's äußerſt
geſchickt gearbeiteten Radierungen: „Chriſt-
markt“ und „Alter Markt in Frankfurt a. M.“
erwähnen, ſo glauben wir dargetan zu haben,
daß auch die gegenwärtige Ausſtellung des
Schönen
um jeden Kunſtfreund anziehen und feſſeln
zu können.

Unſere Garniſon wurde geſtern un
verſehens alarmiert. Gegen 2 Uhr nach-
mittags rückte das Bataillon zu einer Feld
dienſtübung zwiſchen Schkopau und Halle ab,
an der Jnfanterie und Artillerie teilnahm.
Abends rückte das Bataillon wieder hier ein.

Vom Wetter. Der Winter, der mit
Neujahr ſeinen Einzug gehalten, hat ſchon
wieder gelinder Witterung Platz gemacht.
Schnee und Eis ſind fortgetaut, dagegen
wütet ſeit geſtern wiederum heftiger Sturm.

Experimental-Vortrag. Jm „Tivoli“
hielt geſtern abend Herr G. Dähne einen
ExperimentalVortrag, der ſich eines recht
guten Beſuches zu erfreuen hatte. Der Vor
trag war ebenſo interreſſant, als belehrend
und wurde von den Anweſenden mit Auf-
merkſamkeit verfolgt und zum Schluß durch
lebhaften Beifall ausgezeichnet. Die Experi-
mente gelangen durchweg und feſſelten
die Aufmerkſamkeit beſonders. Es mögen
folgende aufgeführt fein: Elektrotechniſche
Zerlegung des Waſſers, Ausſcheidung der
Metalle, fluoreszierende Flüſſigkeiten und
Körper, Glimmlicht, Kathoden Strahlen uſw.
Beſonderes Intereſſe erregten die Experimente
betreffs der Radio- Aktivität (zweiter Teil des
Vortrags), die photographiſchen Aufnahmen
mit Radium, die Leuchterſcheinungen von
Radium-Pr iparaten. Der Vortrag war ge
eignet, die phyſikaliſchen Kenntniſſe des Zu-
hörers zu ergänzen, bezw. zu erweiterr.

Provinz und Umgegend.
Halle, 5. Jan. Von der Muaſchinen-

fabrik und Eiſengießerei Roßleben,
welche die Aktien kürzlich von 5 zu 1
zuſammenlegte, wurden beide Direktoren,
Krauſe und Liſt, verhaftet, unter dem
Verdachte des Betruges bei der Gründung
und Aktienemiſſion.

Halle, 6. Januar. Der Vorſitzende des
Halleſchen Verſchönerungsvereins, Amtsge-
richtsrat Dr. Bindſeil, hat dem Ver-
nehmen nach unter der Hand durch freiwillige
Zeichnungen 10000 M. aufgebracht, die der Stadt

zum Ankauf des Galgenbergter-
rains angeboten werden ſollen. Wie bekannt,
verlangt der Fiskus für das Terrain 30,000
Mark, während von der Stadt 15,000 Mark
geboten wurden, Ein Teil der Stadtverord-
neten hält allerdings den Ankauf überhaupt
für überflüſſig. Es wird daher abzuwarten
ſein, ob die geſammelte Summe von der
Stadt ſoweit ergänzt wird, um den Ankauf
zu ermöglichen.

Halle, 6. Januar. Der 35 jährige Ar-
beiter Martin Jacomeit wurde Donnerstag
mittag beim Verlaſſen ſeiner Arbeitsſtätte in
der Wuchererſtraße, Ecke Mühlweg, von einem
Straßenbahnwagen erfaßt und ſchwer verletzt.
Der Verunglückte, bei der Firma Hingſt u.
Scheller in Stellung, wollte das Gleis hinter
einem eben vorbeigefahrenen Wagen über-
ſchreiten, als ein anderer Wagen aus der
entgegen zeſetzten Richtung kam und ihn zu
Boden warf. Der Unglückliche erlitt ſchwere
Verletzungen, der Bruſtkorb wurde ihm ge-
quetſcht und mehrere Rippen zerbrochen.

Lützen, 6. Januar. Die vom Vaterl.
FrauenVerein Merſeburg-Land in Lützen
ſtationterte Schweſter für die Land
gemeinden hat im Jahre 1904 46 Kranke
gepflegt, in dieſer Pflege 357 Beſuche gemacht
16 ganze Tage gepflegt, 25 Nächte gewacht,

und Jntereſſanten genug bietet,

dazu bei 6 Operationen dem Arzte geholfen.
Die 46 gepflegten Kranken verteilten ſich auf
folgende Orte: Groß- und Klein-Lehna,
Ellerbach, Kauern, Ragwitz, Zöllſchen, Röcken,
Bothfeld, Michlitz, Groß-Göhren, Rippach,
Loeſau, Pobles, Goſtau, Starſiedel, Caja,
Klein-Görſchen, Eisdorf, Meuchen, Hohenlohe,
Sittel, Schkölen. Die große Zahl der Orte,
in denen die Schweſter gepflegt hat, beweiſt,
daß die Landſchweſter immer mehr begehrt
wird. Gern geſehen iſt die Schweſter in
allen Gemeinden, wenn ſie zur Pflege von
Kranken kommt! Eine unter den genannten
Gemeinden hat dies der Schweſter in be-
ſonderer Weiſe zu erkennen gegeben.

Corbetha, 5. Januar. Jn den Ruhe-
ſtand tritt Poſtmeiſter Fiſcher hierſelbſt.

Großlehna, 5. Jan. Am 3. Januar
war es der Frau Bertha Stets vergönnt,
ihr 25 jähriges Jubiläum als Hebamme zu
feiern. Anläßlich dieſes Feſtes hat dieſelbe
in hochherziger Weiſe jeder der drei Kirchen
in Altranſtedt, Großlehna und Oetzſch eine
gut verſilberte Taufkanne geſtiftet. Die hie-
ſige Kirchengemeinde, ſowie die in Oetzſch
ließen der Jubilarin zur Ehrung eine goldene
Uhr nebſt Kette und einem Pelzſchmuck
überreichen.

Nordhauſen, 5. Jan. Ein abſonder-
licher Zufall wird von hier geſchrieben:
Ein 46 jähriger Schriftſetzer namens Karl
Teichmann, der in der Miöüller'ſchen
Druckerei gelernt hat, erzählte am erſten
Weihnachtsmorgen ſeiner Frau, daß er ge-
träumt habe, er wäre geſtorben und die Be
erdigung hätte von ſtatten- gehen ſollen.
Er habe aber nicht beerdigt werden können,
weil man vergeſſen habe, die Träger zu be-
ſtellen. Am zweiten Weihnachtstage erlitt
Teichmann plötzlich einen Blutſturz und ver
ſchied morgens 7 Uhr. Auf Donnerstag
morgen 10 Uhr war die Beerdigung angeſetzt.
Der Geſangverein hatte mit dem Liede
„Harre meine Seele“ geendet, Paſtor Eichhorn
das Schlußgebet geſprochen, da fehlten
richtig die Träger. Die Kollegen des Ver
ſtorbenen mußten nun ſelbſt die Leiche von
der vierten Etage heruntertragen.

Erfurt, 5. Jan. Auf der Eiſenbahn
ſtrecke zwiſchen Erfurt und Biſchleben wurde
heute morgen die Leiche des 20 jährigen Kauf
manns Erich Schulze aus Erfurt aufge
fuuden. Der Kopf und ein Arm waren ihm
vom Rumpfe getrennt. Allem Anſcheine nach
liegt ein Unglücksfall vor.

Vermiſchtes.
Berlin, 6. Januar. Die ſeit Jahren verwit-

wete, 46 Jahre alte Auguſte Sinnig, Jnhaberin
eines ZigarrenGeſchäfts, iſt in ihrem Hauſe, Wil-
helmshavener Straße 67, ermordet worden. Die
Ladenkaſſe iſt geraubt. Die Polizei ſetzt eine Be-
lohnung von 1000 Mark für die Ermittelung des
unbekannten Täters aus.

Berlin, 6. Januar. Nach einem Wortwechſel
in einem Reſtaurant in der Jägerſtraße, der ſpäter
auf der Straße zu Tätlichkeiten ausartete, verletzte
der Kantinenwirt Max Wilde, früher Wachtmeiſter
im 1. Garde FeldArtillerie-Regiment, den Muſiker
Timm durch Stockſchläge auf den Kopf ſo ſchwer,
daß dieſer zuſammenbrach und auf dem Transport
nach der Charité verſtarb. Wilde wurde in Haft
genommen. Die Beiden hatten mit mehreren andern
eine ſ. g. „Bierreiſe“ unternommen.

Leipzig, 5. Januar. Die Leichen des bei
Saalfeld geſtern aufgefundenen Liebespagares
ſind nunmehr rekognosziert worden. Jn den Toten
erkannte man den 24 Jahre alten Bankbeamten
Theodor Wolf aus Leipzig, der bis zum 31. De
zember bei ſeinem Stiefvater in der Humboldſtraße
23 gewohnt hatte, und die 20jährige Anna Bergner,
ebenfalls aus Leipzig, die bislang bei ihrer Mutter,
Reitzenhainerſtraße 5, wohnte. Ueber den Beweg-
grund, der das Paar in den Tod getrieben, konnte
nichts Genaueres feſtgeſtellt werden, doch ſcheint die
verweigerte Einwilligung der Mutter des Mädchens
in dem Paare den Entſchluß zuſtande gebracht
zu haben, ſich zu töten. Jm Geſchäft, in dem Wolf
angeſtellt war, iſt alles in Ordnung befunden
worden. Die beiderſeitigen Mütter des Paares ſind
nach Saalfeld gefahren, um die Leichen hierher
überführen zu laſſen.

Leipzig, 7. Januar. Jn der Blumenſtraße in
Gohlis kam vorgeſtern die 22 jährige Tochter eines
dort wohnhaften Kaufmanns infolge der Glätte
zu Fall und erlitt eine Gehirnerſchütterung, die
ihren Tod herbeiführte.

Dresdeu, 5. Januar. Der befürchtete Abſturz
der Träger und des gelockerten Teiles der Gangbahn
der Auguſtusb rücke in Dresden iſt erfolgt.
Weitere Abſtürze werden erwartet. Nur der vierte
Pfeiler, den Napoleon I. ſeinerzeit ſprengen ließ,
hält ſtand. Das Unwetter während der letzten
Tage verhinderte die Vornahme von Arbeiten an
der Brücke.

Hannover, 5. Januar. Mord und Selbſtmord
verübte wahrſcheinlich ſchon in der Sylveſternacht
die Modiſtin Witwe Lina Hackel in der Jakobi-
ſtraße. Die Genannte iſt im Oktober vorigen Jahres
mit ihrem 7 Jahre alten Töchterchen aus Hamburg
hierher gezogen. Seit Sonnabend wurden beide
nicht mehr geſehen. Durch einen ſtarken Gasgeruch
wurden die Bewohner aufmerkſam und verſtändigten
die Polizei, die in die Wohnung eindrang und
beide Perſonen tot auf dem Bett liegend vorfand.
Nahrungsſorgen ſcheinen das Motiv der Tat zu ſein.

Bamberg, 6. Januar. Jn einem Abfeil des
Nachtſchnellzuges Berlin München wurde dem „B.
T.“ zufolge, heute früh auf der Station Lichtenfels

eine anſcheinend den beſſeren Ständen angehörige
junge Dame mit durchſchnittenen Pulsadern auf-
gefunden. Die Schwerverletzte wurde ſofort nach
dem Krankenhaus in Bamberg gebracht. Nach
Briefen, die bei der Dame gefunden wurden, handelt
es ſich um eine gewiſſe Karoline Siegel aus Schloß
Grandſchütz in Schleſien.

München, 6. Januar. Geſtern iſt bei einer
Probefahrt einer Automobil-Feuerſpritze der
30 Jahre alte Brandmeiſter H. Pfündl zu Tode
ekommen. Die Fahrt ging über einen ſteilen Berg.
ie Maſchine war eben ein kleines Stück des Hanges

hin aufgefahren und die Mannſchaften abgeſprungen,
um aus den mitgenommenen Sandſäcken aufzuſan-
den und der Maſchine das Vorwärtskommen zu er
leichtern, als dieſe, während Pfündl am Steuer ſaß,
ſich plötzlich rückwärts in Bewegung ſetzte, ein im-
mer raſcheres Tempo annahm, bis ſie feitwärts die
Böſchung hinunterſtürzte. Brandmeiſter Pfündl
wurde im Bogen herausgeſchleudert, die Maſchine
ſtürzte auf ihn und erdrückte da es ſich um ein
15-pferdiges Fahrzeug mit über 100 Zentner Gewicht
handelte ihn faſt augenblicklich. Der Bedauerns-
werte erlitt ſchwere Verletzungen am Kopfe und auf
der Bruſt. Auch ein Arm wurde ihm faſt ganz
ausgeriſſen. Pfündl war kinderlos verheiratet. Für
die Bergungsarbeiten mußte eigens eine proviſoriſche
Brücke über den Mühlbach geſchlagen werden, da
die Maſchine mit einem ihrer Teile im Waſſer lag,
während der Dampfkeſſel ſich am Berghang zwiſchen
dem abgeriſſenen Stacheldrahtzaun befand. Hunderte
von Paſſanten, darunter viele Feuerwehrleute, hatten
ſich im Laufe des Nachmittags an der Unglücksſtelle
eingefunden.

Augsburg, 6. Januar. Ueber die Heirat
eines bayeriſchen Grafen mit einer Schau-
ſpielerin berichtet die „Augsbg. Abendztg.“: Die
Heirat hat wirklich im Januar in England ſtatt-
gefunden und zwar ohne Zuſtimmung des Vaters
des Grafen Luitpold von Wolffskeel und
des Offizierkorps des 1. Schweren Reiterregiments.
Der Graf nahm dieſerhalb bereits Mitte Januar
einen einjährigen Urlaub, der nunmehr, nachdem
der Graf gegen die militäriſchen Vorſchriften gefehlt
hat, in ſchlichten Abſchied übergehen dürfte. Graf
Luitpold iſt in die japaniſche Armee eingetreten
und kämpfte jetzt vor Port Arthur, während die
Gräfin in Berlin in ihrem Berufe tätig iſt. Da
von einem ehelichen Zuſammenleben nicht die Rede
ſein kann, hat die Gräfin bereits den erſten Schritt
zur Eheſcheidung unternommen.

Herichtszeitung.
Schkeuditz, 5. Jan. Jn der heutigen Sitzung

des Schöffengerichts wurde u. a. folgendes
verhandelt: Der Arbeiter Franz Dorn und
der Arbeiter Heinrich Werner, beide aus Weh
litz ſind angeklagt, im Auguſt 1904 den Arbeiter
Scharf gezwungen zu haben, dem Verbande der
Fabrikarbeiter Deutſchlands, einer Vereinigung zur
Erlangung günſtiger Lohn und Arbeitsbedingungen
beizutreten. Die Sache liegt kurz folgendermaßen
Das Fabrikperſonal der Firma J. Schaefer Söhne
hatte eine Verſammlung abgehalten, worauf andern
Tags zum Frühſtück die Angeklagten an Scharf her-
antraten und Dorn ihn frug, ob Sch. dem Verband
beitreten wolle. Wenn nicht, ſo wolle man zwar
nicht ſtreiken, aber nicht mit ihm zuſammen
weiterarbeiten. Hierdurch fühlte ſich Scharf ge-
zwungen, dem Verband beizutreten. Die An-
geklagten ſtellen heute in Abrede, daß ſie
einen Druck auf Scharf hätten ausüben wollen, es
habe ihnen nur daran gelegen, in Güte mit ihm
zu verhandeln. Die Anklagebehörde hielt Dorn
ſowohl wie Werner des Vergehens gegen S 153 der
R.-G.-O. für ſchuldig und beantragte je 4 Wochen
Gefängnis. Rechtsanwalt Herzfeld Halle, der die
Angeklagten vertrat, plaidierte für Werner auf
koſtenloſe Freiſprechung, da dieſer an der Sache un
beteiligt geweſen ſei. Jm Falle Dorn bat er um
das mildeſte Strafmaß, da der Angeklagte bisher
unbeſcholten, ſich auch ſeiner Handlungsweiſe nicht
voll und ganz bewußt geweſen, ſeinen Worten
daher keine ſolche Bedeutung beizumeſſen ſei, um
eine ſolch ſchwere Strafe auszuſprechen. Das
Gericht ſprach Werner frei, für Dorn erkannte es
auf 3 Tage Gefängnis und Tragung der auf ihn
entfallenden Koſten.

Kleines Feuilleton.
Die Durchbohrung des Simplons.

Am Jahresſchluſſe fehlten noch 184 Meter,
zur völligen Durchbohrung des Simplons.
Die Bohrarbeiten ſchreiten jetzt regelmäßig fort,
und die Vereinigung der beiden Tunnelenden
ſteht für Mitte Februar mit Beſtimmtheit zu
erwarten. Die nördliche Tunnelhälfte iſt an
ihrem inneren Ende durch eine heiße Quelle
überſchwemmt. Sobald der Durchſchlag
zwiſchen den beiden Tunnelhälften erfolgt,
wird ſich dieſe jetzt ſtehende Waſſermaſſe von
1700 Kubikmeter mit einemmal in die ſüd-
liche Tunnelhälfte entladen und hier einen
Ausweg ſuchen. Dabei ſteht zu befürchten,
daß das Mauerwerk in der ſüdlichen Tunnel-
hälfe Schaden leidet. Man ſucht daher Mittel
und Wege, um jene 1700 Kubikmeter warmen
Waſſers allmählich a s dem überſchwemmten
Tunnelende zu beſeitigen.

Strandſegen. Die Bewohner von
Wallaſey Shore an der Mündung des Merſey
haben in den letzten Tagen den Strandſegen
eingeheimſt, den der große Sturm vor einigen
Tagen an ihre Küſte geworfen, und da dieſer
Strandſegen zum Teil aus Portweinfäſſern
beſtand, ſo iſt die ganze Einwohnerſchaft aus
der Bezechtheit nicht herausgekommen, und
die Zollwächter mußten ſchließlich mit der
blanken Waffe gegen die Strandräuber vor-
gehen. Vor etwa zwei Wochen war der
Dampfer „Ullua“, mit einer Ladung Früchte
und Wein von Spanien nach Liverpool un

terwegs, auf einer der Sandbänke an der
Mündung des Merſey geſtrandet. Am vo-
rigen Donnerstag während des Sturmes
ging er in Stücke, und die Ladung, Kiſten
voll Apfelſinen, Trauben, Feigen uſw. und
Portweinfäſſer, wurde ans Ufer geſpült.
Zuerſt begann die Jugend die ſüßen Früchte
zu ſammeln, die ihr in den Schoß gefallen
waren, und mancher Junge legte ſich einen
Vorrat für Wochen bei. Jn der folgenden
Nacht machten ſich dann die Männer über
den Portwein her. Sie bohrten die Fäſſer
an und füllten Eimer, Kochtöpfe und andere
Gefäße. Bald war in der ganzen Nachbar-
ſchaft keine leere Flaſche mehr zu haben, ſelbſt
nicht für hohen Preis. Einige Schlauberger
kauften alles Selterwaſſer und Ginger Ale
auf und füllten die Flaſchen mit Portwein.
Eine ganze Anzahl Männer aber gab ſich
nicht die Mühe, den Wein nach Hauſe zu
ſchleppen. Sie lagerten am Strande bei
Feuern, die ſie ſich angezündet, und veran
ſtalteten wüſte Zechgelage. Mehrere Nächte
dauerte dieſes Treiben, bis eine genügende
Anzahl Zollwächter erſchien, die Zecher mit
der blanken Waffe vetrieb und Poſten bei
den Fäſſern aufſtellte. Wallaſey Shore
wird aber noch lange an dieſen Strandſegen
denken.

Zeitgemäße Betrachtungen.
„Port Arthur!“

Es war am Neujahrstag, die Glocken
klangen den Menſchenkindern frohe Grüße
zu, die alte Welt war voller Feſttagsruh,

und Rußland nur war nicht davon um-
fangen, denn während andre Völker mild
und weich ſtudierten ihre Neujahrskarten-
Poſten, da blickte jenes große Zarenreich

erwartungsvoll hinaus zum fernen Oſten!
Am fernen Strande auf Port Arthurs

Wällen, da kämpfte bang manch todes-
wunder Held, um ſich dem Feind zum
letzten Kampf zu ſtellen und mit zu fallen,
wenn die Veſte fällt. Schon mondenlang,
welch Ringen heiß und ſhwer! Verderben
ſpeiten täglich die Granaten, doch immer
ſtandhaft blieb der Kommandeur An-

feuernd ſeine mutigen Soldaten! Wie
hallte bang der ſterbenden Gewimmer wie
färbte ſich der Himmel blutig rot Legionen
fanden einen Heldentod und Haus um
Haus Port Arthurs ſank in Trümmer
denn Japan ſtürmte vor mit wildem Mut

mit immer neuen opferfreud'gen Schaaren,
doch die Verteid'ger kämpſten heiß und

gut ſo lange ſie zu kämpften fähig
waren! Dann kam der Tag, da die
Kanonen ſchwiegen, es war verbraucht die
letzte Munition, der Mangel und des
Feuers grelles Loh'n, es war zu viel,
um nicht zu unterliegen. Und Stößel
ſprach: der Opfer ſind's genug, nicht wir
ſind ſchuld, daß Rußlands Spiel verloren;
Wir beugen uns dem harten Schickſalsſpruch

und ziehn als Helden aus Port Arthurs
Toren! Als wir gelauſcht der Neu-
jahrsglocken Schallen ging fern ein
mörderiſcher Kampf zu End', die Kunde
kam: Po t Arthur iſt gefallen des jüngſten
Krieges wichtigſtes Moment ein Häuflein
tapfrer Streiter, wohlbewehrt, zieht ehren-
voll zurück zum Heimatlande es ehrt ſich
ſelbſt wer ſeine Feinde ehrt auch Japan
macht dem Spruche keine Schande!
Port Arthur fiel trotz allem Heldenmut,
wie wird der Krieg nun weiter ſich geſtalten

Soll weiter fließen noch der Tapfern
Blut? Wird nicht des Friedens Fahne
ſich entfalten? Als ob es nicht genug
des Schreckens war! Wer ſpricht das
Wort: Bis hierher und nicht weiter!
ſprich Du es ſelbſt, o mächt'ger Friedenszaar

zu Deines Volkes Glück und Heil!
Ernſt Heiter.

Wetterbericht des Kreisblattes.
8. Januar. Wolkig, trübe, kalt, Niederſchläge,

windig.
9. Januar. Wenig verändert, feuchtkalt. Schnee

älle.t Bedeckt, kalt, feucht. Lebhafter Wind.

10. Januar. r W11. Januar. Trübe, bedeckt, Froſt, Schnee,
ſtarker Wind.

Aus dem Geſchäftsverkehr.
S Königlich Preussische Staats-Medallle

Seidenstoffe
tn unvergleichlich reicher Auswahl. S

Jmmer die neueſten u. ſchönſten. Solide u ſehr billig.
4 AusſtellungsMedaillen, 6 HoflieferantenDiplome.
Oeutsehlands grösstes Sperzial-Seidengesehätt S.

Mech. Seiden-Heberei Michels b Berlin S. 19

43 Leipziger Strasse 43 Ecke Markgrafen-Strasse.
Proben portofrel
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Musik-Verein.
Montag., den 16. Jannar ds. Js.

abends 7 Uhr:

Künstler Konzert
im Königl. Schlossgarten-Salon.

Lieder- u. Duett-Abend:
Magda und Franz Henri

von Dulong.
Am Klavier: Wladimir Cernicoff.

Programm: Zweigesänge vonR. Schumann, P. Gornelius,
Rubinstein, Dalcroze unä
J. Brahms. Lieder für Sopran
von F. Schubert, R. Schumann,
Wolf und Bungert. Lieder für
Tenor von L. v. Beethoven,
F. Schubert, Jensen und Wein-

gartner. (44Vintritt gegen Vorzeigung
der Mitgliedskarten; Sperrsitz-marken zu 50 Pfennig in der
Stollberg'schen Buchhand-
Iung bis 16. Januar mittag. Ebenda
für Nichtmitglieder, Eintrittskarten
zu 3 und 2 Mark sowie Beitritts-
meldungen. Der Vorstand.

COas in o.
Sonnabend, den 7. Januar:

I RHRinmaliger
humorist. Abend

r u. beiebten erſtklaſſigenaus 10 nene
Künſtlern beſtehenden

Xeumann-
S Zliemechen-

Sänmger.
Herren Neumann-Bliemchen (Be
gründer der erſten Leipziger Sänger
imJahre1857), Gipner, Tieck, Nickel,
Reichert, Hintzmann, Staben, Möd

ler und Schlüter.
Anf.: 8 Uhr. Kaſſenpr.: 60 Pf.
Billets vorher à 50 Pf. b. Herrn
Kaufmann Schurig und im Zig.

Geſchäft des Herrn Altendorf.
Vereins-Vorzugsbillets 40 Pf.
Vollſtändig neues,

reichhaltiges, komiſches
Familien Programm.

Stadttheater in Haſſe a. S.

Sonntag, 8. Jan. nachm. 31
Uhr: Alt- Heidelberg. Abds. 7 Uhr
Die Meiſterſiuger.

KaiſerWilhelmsHalle.
Welt-Panorama.
Neueſte Reiſe durch

I Irlandmiät Sechiffsuntergang.
Nächſte Woche: Dresden und die

Sächs. Schweiz. (38
Stadttheater in Halle a. S.
Spielplan vom 7. bis 13. Januar 1905.

Sonntag, nachm. 31 Uhr: Vorſtell.
zu ermäß. Preiſen: Alt- Heidelberg.

Abds. 71/, Uhr: Die Meiſterſinger
von Nürnberg. (Beamtenkarten un-
gültig). Montag, abds. 71, Uhr:
Die Kinder des Kapitäns Grant. Be
amtenkarten W Dienſtag,
abds. 7 Uhr: Gaſtſpiel des Opern-
ſängers Mox Birkholz: Tannhäuſer.
Landgraf Hr. Birkholz. (Be
amtenkarten giltig.) Mittwoch,
nachm. 31 Uhr: Kindervorſteklung.

Abds. 7 Uhr: Novität! Zum
J. Male: Die Siebzehnjährigen
von M. Dreyer. (GBeamtenkarten
gültig.) Donnersrag, abds.7 Uhr:
Gaſtſpiel der Kgl. Bayr. Kammer-
ſängerin Hermine Boſetti: Dieluſtigen
Weiber von Windſor. (Bons ung.)

Freitag, abends 71 Uhr: Gaſt
ſpiel des Frl. Carlo Rieloff: Die
Siebzehnjährigen. (Beamtenk. gilt.)

Wildſcheine
vorrätig in der Kreisblatt -Druckerei.

t

beneral-Versammlung.

der Sterbe- u. Unterſtützungs-
Kaſſe zur „Eintracht“.

Sonntag, den 15. Januar 1905,
nachmittags 3 Uhr

im Thüringer Hof“.
Tagesordnung:

1. Rechnungslegung,
2. Verſchiedenes,
3. Wahl des Direktoriums.

Pünktliches und zahlreiches Er-
ſcheinen dringend gewünſcht. (40

Das Direktorium.

Nutz- u. Brenn-
holz- Verkauf

der Oberförſterei Schkeuditz.
Montag, den 16. Januar 1905,

von Vormittag 9 Uhr
ab in Heyers Gaſthof zu Trebnitz,
aus dem Schutzbezirk Merſeburg,Faſanerie u. GoehltſcherWehricht:

a. Nutzholz: 7 Eichen 3,10 fm,
141 Rüſtern, Eſchen 17 fm,
44,50 Hdt. Rüſtern-Reis, Stangen,
32,0 Hdt. do. Korbhügel II. Kl.,
1,70 Hdt. do. Hammerſtiele und
25 Hdt. Weiden-Schippenſtiele.

b. Brennholz von obigen Holzarten
rm 14 Scheit u. Knüppel und
1226 Unterholz- Reiſig II/IV.

2. Aus dem vorjähr. Einſchlage:
(Wegwitzer Holz.) Brennholz:
rm 38 Scheite, 5 Knüppel, 176
Unterholzreiſig IV. Kl. von Rüſter,
Erle pp.

Die Hölzer bitte ich vorher zu be

ſichtigen. (24Schkeuditz, 4. Jan. 1905.
Der Forſtmeiſter. Weſtermeier.

Holz- Auktion.
Donnerſtag, den 12. Januar,

vormittags 11 Uhr
ſollen im Ritterguts-Holze zu

Ründorfcirca 50 Haufen Buſchholz,) auf
40 Stück Rüſtern,
3 Atkazien, dem
2 Eſchen, Stamm
I Lindeunter den im Termin bekannt zu

machenden Bedingungen an Ort und
Stelle meiſtbietend verkauft werden.

Beginn mit Buſchholz.

Darlehne
u. Kautionen f. Beamte u. Offiziere.
Anfrag, m. Rückporto sub „Beamten-
bank“ Poſtamt Berlin-Schöneberg.

Junge, hochtragende

zu verkaufen.
Cröllwitz Nr. 23.

Feldarbeiter
(Deutſche, Ruſſiſch -Polen, Galizier,
Uagarn) für Frühjahr 1905 beſorgt
unter günſtigen Bedingungen

Arbeitsnachweis (2693
der Landwirtſchaftskammer
Halle a. S., Leipzigerſtr. 29, I.

Ein Sol n achtbarer Eltern,
welcher Luſt hat,

Drechsler zu werden, kann Oſtern
in die Lehre treten. (21A. Hammer, Drechslerei

mit elektriſchem Kraftbetrieb.

Köchin
Aelteres Mä ſchen mit gutem

Charakter, welches perfekt die bür-
gerliche Küche ſelbſtändig zu führen
verſteht und imſtande iſt, der Tochter
des Hauſes Unterweiſung im Kochen
zu erteilen, wird bei hohem LVohn,
guter Behandlung und dauernder
Stellung für ein feineres bürgerliches
Haus zum 1. April geſucht.

Näheres zu erfragen in der Expd.
dieſer Zeitung. (39

Jüngeres, ſauberes

Dienſtmädchen
für ſof. oder ſpäter für kinderl. Haus
halt geſ. Weißenfelſerſtr. a.

eitungs Makulatur
vorätig in der Kreisblatt-Druckerei.

S n

Milchverkauf
auf Vorwerk Werder.

Entgegen dem verbreiteten Gerüchte, daß der
Milchverkauf des Werdler eingeſtellt würde,
machen wir hierdurch bekannt, daß nicht nur der-
ſelbe in der bisher bewährten Weiſe weiterge-
pflegt, ſondern daß ihm unſere ganz beſondere
Sorgfalt zugewendet werden wird.

Gefällige Beſtellungen bitten wir zu richten an:

die e m Verder.
v
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Grand PrixWo r MAGDEBURG-

BUCKAU.
Brennmaterial ersparendeL0COMOBIIEN

mit ausziehbarem Röhrenkessel

Paris 1900:

von 4-300 Pferdekraft,J ldauerhafteste und zuverlässigste
Betriebsmasechinen für

ken re n e re Centrifugalpumpen,
S PDreschmaschinen bestersysteme.

Vertreter: Hermann Gereke, eAeussere Halle'sche Str. 38.

in III
kür Mund und Aähne.

Dieses Mundwasser ist den neuesten Por-
schungen der Wissenschaft entsprechend zu-

SZsammengestellt, hat sich ganz hervorragen d
bewährt und wird ärztlich empfohlen.

Preis pro Flasche II. 1.50. (1525
Zu haben in allen Apotheken und Drogerien,

Fritz Schulz, Leipzig, Chemische Fabrik.
Verkaufsstellen u. a.: KLaiser-Drogerie Max Hagen, Rossmarkt 3.

Central Drogerie Rich. Kupper und Neumarkt-Drogerie
Paul Berger Nachf. Fr. Hermann Müller.

,,“O SSoeben ist komplett geworden und durch alle Buchhandlungen
zu beziehen

die x z Auflage Bl von
HARTILEBENSo laenthaltend

M 72 Karten in 100 Kartenseiten
Gross-Folio-Format

mit erläuterndem Texte und
alphabetischem Namensregister

enthaltendVollständig in genau 20 Lieferungen,
100 Kartenseiten.

Jede Lieferung kostest 50- Pfg. Monatlich zwei Lieferungen.
Auch in elegantem dauerhaftem Halbfranzband gebunden

für 12 Mk. 50 Pfg.

990909

I A. Hartleben's Verlag in Wien.

tet

h

r 89000

Betten 22 M. Richtpaſſ Betrag ret.

a Ober, Unterbett. u. Kiſſen Parterre-Log is,
zutſ. I21 M., Hotelb. 171 M., Ausſt. Oberaltenburg 25, iſt gis zu

beziehen; enthaltend 3 Zimmer nebſt

Zubehör. (11
Preisl. grat. A. Kirſchberg, Leipzig,

Grimmaiſche Straße 24 I.

Kunſtausſtellungim hieſigen Schloßgarten- e

Geöffnet: Sonntag von Il bis
2 Uhr und Mittwoch von 2
bis 4 Uhr. Einktrittspreis für
Nichtmitglieder 20 Pfg. (3331

Der Vorstand.
Grüne und ſchwarze Tee's,
hochfeines Aroma, das Pfd. 2 Mk.,

3 Mk., 4 Mk., 5 und 65 Mk.,
ff. Vanille-BruchSchokolade,

garantiert Kakao und Zucker,
das Pfund 90 Pf.,

deutſche und holländiſche

Dlal«caos,das Pfund 1 Mk. 20 Pfg. bis 3 Mk.
Dr. Lahmann's

NährſalzKakao,
Liebig's Fleischextrakt,

bei (43Gscar Leber
Drogen- und Jarbenhandlung,

Burgstrasse 16.
Medizinal-Ungarwein,

chemiſch unterſucht und begutachtet
von Herrn Dr. C. Biſchoff, Berlin,
empfiehlt in verſchiedenen Flaſchen-

größen G. Strehlow.,
13) Gotthardtsſtr. 39.

Rot Wein
vom Faß à Liter 70 Pfg. (2711 a

B. Oeltzschner.
ff. Traubenroſinen,

Schalenmandeln,
„Datteln,

Feigen,
Paranüſſe
Franz. Wallnüſſe,
Jſtrianer Haſelnüſſe,

„Almeria-Trauben,
„Apfelſinen,
„Citronen

empfiehlt in nur beſten Qualitäten
zu billigſten Preiſen
Friedrich Lichtenfeld,

Jnh.: Guſtav Benner.

(2723

Brust- und Husten-
Karamellen,

beſtes Linderungsmittel bei Huſten
und Heiſerkeit, empfiehlt (14
C. Strehlow, Gotthardteſtr. 39.

W (Gardinen.
Empfehle größte Auswahl

97Enal. Tüllgardinen
vom Stück und abgepaßt in neue-
ſten Muſtern zu billigſten Preiſen.

A. GüntherMarkt 17/18,
Garantiert reine

Molkerei-Kochbutter,
à Pfund 1,15 Mk., empfiehlt

Strehlow,
12) Gotthardtsſtr. 39.
Stahlpanzer-

beldschränke,
feuer- und ſturzſicher, (255

thermit und diebesſicher

J. C. Petzold,
Geldſchrankfabrik Magdeburg,

Preiſe äußerſt billig.
Jlluſtrierte Kataloge koſtenfrei.
Von einer Verwaltung sollen

Mk. 425. O000
von 3 9 an, auf Acker, auch
II. Stelle, ausgeliehen werden. Offert.
an S. A. 9 postlagernd Naum-
burg a. S. (2492

Für die Redaktion verantwortlich: Rudolf Heine. Druck und Verlag von Rudolf Heine in Merſeburg.
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